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Als Alternative zur Katastrophe
fordert Fromm den «Wandel im
Herzen». Man könnte darüber

lächeln. Ist Fromm ein gutmeinender,
aber weltfremder Spinner? Können wir
es uns angesichts der globalen Auseinan
dersetzung um die Ölversorgung über
haupt leisten, uns um seelische Aufbesse
rungen zu kümmern? Genau dafür plä
diert Fromm: «Zum erstenmal in der Ge
schichte hängt das physische Überleben
der Menschheit von einer radikalen see
lischen Veränderung des Menschen ab.»
In seinem letzten grossen Buch, «Haben
oder Sein» (1976), diagnostiziert er den
Menschen der Industriegesellschaft als
einen, der im Haifischbecken der Interes
sen immer mehr der Existenzweise des
Habens verfällt. Der Mensch zeichnet

sich also durch Habsucht aus, durch die
Gier, das Erworbene zu sichern und zu
erweitern, Kontrolle auszuüben über die
leblosen Dinge, wie Autos, und über
Menschen, wie die Ehefrau.
«Je mehr der Mensch haben will, je mehr
er sich abhängig macht von den Dingen
und ihnen verhaftet ist, desto mehr wird
er ein Gefangener der Dinge», hat
Fromm in einem Interview mit Adelbert

Reif einmal gesagt.
Dem Verlangen nach immer mehr Besitz
unterwirft sich der Mensch durch eine
immer grössere Anpassung an das Räder
werk eines sozialen und ökonomischen
Megamechanismus, der ihn zunehmend
vereinnahmt und entfremdet, ja, neuroti-
siert. Der Mensch manipuliert und funk
tioniert. Fromm sieht das Gespenst eines
«technokratischen ,Faschismus mit lä
chelndem Gesicht'», wobei er keinen
prinzipiellen Unterschied zwischen der
westlichen Industriegesellschaft und dem
östlichen Staatskapitalismus macht, wo
das Privateigentum nur nominell abge
schafft ist.

Diesem Habenmodus, der unter dem
Motto «Haste was, biste was» zusammen-
gefasst werden könnte, stellt Fromm den
Seinsmodus entgegen, die Existenzweise
also, welche die humane Potenz in jedem
von uns zur Geltung bringen lässt, wo
wahre Sicherheit und Identität wieder

angestrebt werden, wo ein den humani
stischen Werten verpflichtetes produkti
ves Denken und Tun gepflegt wird, wo
wieder Vernunft und Liebe herrschen.
Unverständlich bleibt, warum Fromm
der Kunst, also der Literatur, der bilden
den Kunst und der Musik, so wenig Be
achtung schenkt. Wer wie Fromm an den
Menschen und seine Fähigkeit glaubt,
für eine radikal-humanistische Gesell-
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Haben oder Sein?
Sind wir noch zu retten? Die Atombombe tickt, die ökologische Bombe tickt,
die soziale Nord-SUd-Bombe tickt. Hörbar. Lautlos dagegen tickt die psychi
sche Bombe. Wo ist der Sprengzeugmeister, der sie alle entschärfen könnte?
Erich Fromm, der Anfang dieser Woche in Locarno verstarb, hat während eines
langen wissenschaftlichen Lebens Fragen nach den psychischen, sozialen und
ökonomischen Grundlagen des Menschen aufgeworfen und beantwortet. Und
er sieht die Welt immer mehr ihrem eigenen Untergang entgegengehen.

schaft einzutreten und die drohende Ka
tastrophe einer entmenschten Gesells
chaft abzuwenden, der muss (auch wenn
er weiss, dass die Hoffnung trügen kann)
die der Kunst innewohnenden Möglich
keiten voll in Anschlag bringen. Wie we
nigen Bereichen des menschlichen Le
bens eignet gerade der Kunst die Fähig
keit zum Engagement, die aktive Hin
gabe an das Ziel der Aufbesserung huma
nistischer Werte und der Neufassung die
ser Welt.

Fromm ist nicht der einzige, der das Ver-
fallssyndrom der Industriegesellschaft er
kannt hat. Er zitiert Albert Schweitzer,
der erklärt hat: «Nun ist es für alle offen

bar, dass die Selbstvernichtung der Kul
tur im Gange ist». Und Fromm ist nicht
der erste, der Haben und Sein einander
gegenüberstellt. Er selbst weist auf Karl
Marx, Meister Eckhart und Buddha hin.
Schon als Student in seiner Heimatstadt

Frankfurt a. M. und dann in Heidelberg
interessierten ihn die Schriften von Marx

und dessen Idee «von jenem Menschen,
für den nicht das Haben, nicht das Tote,
nicht das Angehäufte, sondern die leben
dige Selbstäusserung das Ziel ist». Und er
stiess auf den Schweizer Rechtshistoriker
Bachofen, den Entdecker eines mutter
rechtlichen Gesellschaftssystems.
Zu den soziologischen Fragestellungen
traten immer mehr die psychologischen.
Es begann der wissenschaftliche Umgang
mit der Psychoanalyse Freuds. Fromm
verleugnete seine jüdische Herkunft
nicht, wandte sich aber in den 20er Jah
ren vom orthodoxen Judentum ab und
dem Buddhismus zu. Er begriff sich als
religiös, ohne an Gott zu glauben; er ist
also nicht Atheist, sondern Nicht-Theist.
In den 30er Jahren erarbeitete Fromm

eine sozialpsychologische Methode, wo
bei er die Freudsche Libidotheorie von
der unbewussten Triebkraft des Sexuel

len durch die Theorie von der Charakter
struktur ersetzte. Danach ist der Mensch

nicht mehr nur das Ergebnis eines be
stimmten Triebschicksals; sondern die
Verknüpfung des individuellen und des
gesellschaftlichen Charakters macht die
seelische Grundlage des Menschen aus.
Diesen Ansatz konnte Fromm von 1930
an zunächst im Kreis um den Soziologen
Max Horkheimer (der sog. Frankfurter
Schule: Adorno, Benjamin, Löwenthal,
Marcuse, Pollock) diskutieren und verfei
nern. Er geriet aber immer mehr in Geg
nerschaft zu dieser Gruppe, so dass er
1938 aus dem «Institut für Sozialfor
schung», das über Genf nach New York
emigriert war, ausschied. Nach rund 20-
jähriger Lehrertätigkeit an der National
universität in Mexiko übersiedelte
Fromm 1974 ins Tessin. Inzwischen wa
ren so wichtige Bücher, wie «Die Furcht
vor der Freiheit« (1941), «Märchen, My
then, Träume» (iv5l), «Die Kunst des
Liebens» (1956), «Die Revolution der
Hoffnung» (1968) und «Anatomie der
menschlichen Destruktivität» (1973), er
schienen.

1976 kamen dann «Die seelischen
Grundlagen einer neuen Gesellschaft»,
wie «Haben oder Sein» im Untertitel
heisst, heraus. Auf die Frage reduziert
«Wie sollte man sein, damit man ist?»,
stellt Fromm darin abschliessend einen

(Exklusiv-Bilder Theo Goldmann)

Katalog von Forderungen auf, die seine
reale Utopie eines neuen Menschen kon
kretisieren, die aber gleichwohl erkennen
lassen, wie intensiv im einzelnen darüber
noch nachgedacht werden muss, so wenn
z. B. die «Produktion auf einen gesunden
und vernünftigen Konsum» hin ausge
richtet, ein «jährliches Mindesteinkom
men» garantiert und ein «Oberster Kul
turrat» als Beratergremium eingesetzt
werden soll.

Fromm glaubt an die Veränderbarkeit
der seelischen Grundlagen des Men
schen, spricht aber auch von der «Zwie
spältigkeit der Hoffnung». Auf die Frage,
ob Fromms Aussagen nutzlose Kassan
drarufe bleiben, sagte Rainer Funk dem
«Brückenbauer» (Funk ist Herausgeber
der zehnbändigen Gesamtausgabe der
Frommschen Werke in der Deutschen
Verlags-Anstalt, Stuttgart; die Bände 1
und 4 sind soeben erschienen, Ende 1981
wird die Edition komplett vorliegen):
«Für Fromm ist die seelische Grundhal
tung des Menschen in ihrer individuellen
und gesellschaftlichen Ausprägung ab
hängig von den sozio- ökonomischen Be
dingungen. Andererseits kann auch die
Orientierung des Gesellschafts-Charak
ters auf das gesellschaftliche Ordnungs
gefüge Einfluss nehmen. Es besteht also
eine Wechselwirkung zwischen Gesell
schafts-Charakter und Gesellschafts
struktur. Hier hat nun der Mensch die

Möglichkeit, etwas zu verändern, indem
er gleichzeitig sich selbst verändert. Das
heisst nicht, dass Fromm die derzeitige
Lage nicht realistisch genug einschätzt.
Im Gegenteil, die wahnsinnige Rüstung
der Mächte, das zunehmende Verfalls-
syndrom nehmen ihm die Zuversicht. Er
sieht schwarz.» Werden Vernunft und
Liebe versagen? Wolfgang Minaty

(«Die Kunst des Liebens» und «Haben
oder Sein» sind bei Ex Libris erhältlich.)

BielerKunstverein aufunkonventionellenWegen

Musen zu vermieten
Der vielzitierte kulturelle Holzboden
Biels geht zu einem grossen Teil auf
das Fehlen eines städtischen Kunst

museums zurück. Doch Not macht er

finderisch: Vor 13 Jahren lancierte
der städtische Kunstverein die Aktion
Miete-Kauf, die es den über 600 Mit
gliedern ermöglicht, aus einer Aus
wahl von etwa 140 Kunstwerken ein

Bild oder Objekt ihrer Wahl für ein
Jahr zu einem bescheidenen Preis

(etwa 5%der Ankaufssumme) zu mie
ten. Um dem Wandermuseum den
zeitgenössischen Charakter zu wah
ren, gibt der Verein jedes Jahr einige
Bilder zum Verkauf an seine Mitglie
der frei, meistens unter dem offiziel
len Handelswert. Der Erlös aus Miete

und Verkauf erlaubt wiederum der
Ankaufskommission, die rein ehren
amtlich regelmässig die grösseren
Kunstmessen des In- und Auslands
nach preisgünstiger moderner Kunst
abklopft, jährlich mehrere Neuan
käufe zu tätigen.
Immer im März zeigt der Kunstverein
im Kunsthauskeller während 14 Ta

gen die zu vermietende Sammlung,
mehrheitlich Originalgrafiken, damit

die Mitglieder auf die Werke ihrer
Wahl setzen können. Bei mehreren
Interessenten für das gleiche Werk
entscheidet das Los.
Der Andrang zur Verlosung (in die
sem Jahr am 26. März) nimmt ständig
zu und bringt dem Verein willkomme
ne Neumitglieder, denn es locken
berühmte Namen international und
regional bekannter Künstler wie Chri
sto, D'Arcangelo, Lichtenstein, Abra
hams, Luginbühl, Tinguely. Eine Ra
dierung von Günther Grass kostet Fr.
40- pro Jahr, eine Serigrafie
von Meret Oppenheim kann man für
Fr. 25- wegtragen. Als Spitzenreiter
bei der Verlosung stellten sich be
reits mehrmals Rolf Iselis Bilder her
aus.

Was vor 13 Jahren mit einem beschei
denen Anfangskapital von Fr. 12000. -
zustande kam, entwickelte sich zu
einer bemerkenswerten Sammlung,
die längst über die Region hinaus Be
achtung findet. Um so erstaunlicher,
dass die Idee, laut der Vereinspräsi
dentin Franziska Burgermeister,
«noch nirgendswo in der Schweiz ko
piert» wurde. Lili Sommer

«Über und gegen dieKälte der Zeit»: Gerold Späths (rechts) Hörspiel «Kalter Tag» wird
am 22. März um 10 Uhr von Radio DRS 2 ausgestrahlt.

Kammermusikalisches Hörspiel
Als Hörspiel-Habitue könnte man den
ehemaligen Orgelbauer und Rapperswi-
ler Autor Gerold Späth bezeichnen, der
mit seinen Werken im Rahmen der Pro

duktionen der Hörspielabteilung von Ra
dio Zürich regelmässig zum Zug kommt.
«Kalter Tag» heisst sein jüngstes Werk,
der mittlere Teil einer Trilogie, deren
rahmende Spiele bereits im November
1977 («Morgenprozession») und 1979
(«In der Ferne eine Stadt») über den Sen
der gingen.
Wie schon bei seiner letzten Produktion
versucht sich Späth auch diesmal zusam
men mit dem bei Radio Zürich fest ver

pflichteten Schauspieler Franziskus Ab-
gottspon - als Regisseur. «Eine problem
lose Zusammenarbeit», meint Abgotts-
pon. «In der Konzeption waren wir uns

bald einig: ,Kalter Tag' ist - wenn man
das so ausdrücken kann - ein kammer
musikalisches Werk. Und als musika
lische Komposition muss es auch umge
setzt werden.»

Dass gerade diese Voraussetzung es dem
Publikum nicht leicht macht, darüber
sind sich Späth und Abgottspon einig.
Der Zuschauer muss sich in dieser Ste
reo-Produktion auf verschiedenen Spra
chebenen zu orientieren versuchen. Es
wird ihm kaum leicht fallen, Fixpunkte
zu finden in diesem statischen Spiel um
Jedermanns-Figuren, die sich nach einer
verträumten Nacht nun am «kalten Tag»
aneinanderreihen. Doch wer sich vom
verwirrlichen Spiel einspinnen lässt, dem
kann es gelingen, das Ganze in den Griff
zu bekommen. Peter Zeindkr

Kompass
Essays von Edgar Bonjour

Schweizer Geschichte
pw. Der Basler Historiker Edgar I
jour ist durch seine neunbändige
schichte der Schweizer Neutra

weit über die Grenzen der Fach

senschaft hinaus bekannt gewor
Diesem Monumentalwerk hat er

ter dem Titel «Die Schweiz und E

pa» (Verlag Helbling und Lieh
hahn, Basel) eine Auswahl aus se
Essays und Aufsätzen folgen las
von denen der sechste Band unlä

erschienen ist. Das Kernstück di

Bandes bildet eine Darstellung
«Basels Anteil an der Entwicklung
neuen Schweiz», in der er den s{
fisch baslerischen Beitrag zu Pc
und Kultur der Eidgenossensc
von der napoleonischen Zeit bis h
schildert. Von besonderem Reiz

sodann die Porträts, die Bonjour
bedeutenden Schweizern der Ge

wart entwirft: seinem Basler Kolli
Werner Kägi, dem Musiker Paul
eher, dem Politiker Fritz Trau
Wahlen, dem Journalisten V
Bretscher und anderen.

«Teatro Sette» unterwegs

Das ist Theater!
tp. Mit einem Feuerwerk an Spree
tistik, Situationskomik und Spr
witz überschüttete das «Teatro Se
Milano, sein Basler Publikum au)
kleinen Bühne des Stadtthea

Zwei Farcen der Commedia dellV

«Die Wechselfälle um Hunger
Liebe» und «Schabernack mit
wandelnden Leichnam» Hessen

Zuschauer über zwei Stunden
unterbrochen lachen - obschon

ein kleiner Teil überhaupt italien
verstand! Dem Regisseur (und Di
tor des «Teatro Sette») Alessai
Marchetti gelingt das Kunststück,
Kultur- und Sprachbarrieren mit
sinnlichen Mittel des Theaters, 1
des Theaterspielens wegzuwisc
sie vergessen zu lassen, als würdei
nicht bestehen. «Das ist Theat
möchte man autoritär ausrufen -
stolperte schon über das ausgestre
Bein des Arlecchino ...

Ein Buch voller zorniger Zettel

Zorn und Poesie
ls. Der Bieler Kunstmaler Ben«

(Benz) Salvisberg hat schon einig
staunliche Dinge gemacht: z. B. 1
nenbilder für das Theätre Popu
Romand, eine Reise mit dem Vel
lex nach Istanbul, einen Kinderzi
gegründet und zusammen mit
Künstlerkollegen die Alternativ-
lerie «Alibi» in Biel eröffnet. Jetzt
ein kleiner Verlag (Daniel Am
das Resultat einer Salvisbergsi
Manie, nämlich Zettelschre
(Benz S. nennt das «Zettelzwäng»
einem schmalen Band heraus. Zu
«Zwäng!», 100 Spruchbilder v
Zorn und Poesie, schreibt der mit
visberg befreundete Schriftst
Walter Vogt: «Was Benz S. wirl
möchte: Ein Flugzeug mieten unc
ne Sprüche düsenwolkenweiss in
Himmel schreiben. Aber dazu rei<
die Zwäng nicht. Dazu brauch
Stütz.»

Ein Fo-StUck in ZUrich

Feministen-Jux
mk. «Nur Kinder, Küche, Kirche
kennt Dario Fo als Lebensinhalt
(italienischen) Frau - in seinem sc
titelten Stück, das er mit seiner
fährtin Franca Rame (und für sie
schrieben hat. Im Original steh
der Stelle der Küche das drastisc
Bett - und hinter dem Ganzen

Komplex gesellschaftlich-politis
Missstände, dem das Stück in gn
ker Übersteigerung zur Ank
macht. Aber auch in der wohl doc
was fortschrittlicheren Schweiz
diese witzige Attacke gegen Man
herrschaft und Männerherrlicl
nicht so ganz daneben und darf d
vorbehaltlos als komödiantischer
genossen werden. Am Theater
Neumarkt spielen in der gekon:
Regie von Christoph Held Adel
Arndt, Iris Erdmann, Charlotte
und Ulrike Willenbacher durch\
brillant und amüsant die vier Mi
löge der ausgebeuteten und ui
drückten Geschlechts- und Arb
tierchen. Madame Dodo singt da
sehen auf italienisch.
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